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Selbst die Selectcmcr sollen einem Examen unterworfen sein, da der Vorzug der Selectaner 

nicht darin bestehe, daß sie keiner Rechenschaft unterworfen sind, sondern vielmehr darin, daß sie sich 

öffentlich als geschickte Jünglinge und als solche zeigen, die den übrigen Klassen mit ihrem Exempel vorgehen. 

Die alten Privilegien werden von neuem bestätigt, die Jurisdiktion wieder ans das ganze 

Gymnasium ausgedehnt. 

Sie war denn späterhin auch fortwährend in Thätigkeit. Wiederholt hatte das Professoren- 

Kollegium gerichtliche Handlungen mit den zu seinem Gerichtsstände gehörigen Personen vorzunehmen, 

Testamente zu bestätigen, wieder und wieder Nachlässe zu ordnen, ja einmal hat es sogar den unver¬ 

schämten Bedienten eines Professors nach eingehender Verhandlung zu 4 Monaten Zuchthaus verurteilt. 

Auch andere Privilegien wurden beachtet. Es kam vor, daß ein vornehmer Königlicher Beamter 

bei der deutschen Kanzlei in Kopenhagen um die Erlaubnis nachsuchte, seine beiden Söhne auf das 

Gymnasium in Jlefeld zu bringen: das Professoren-Kollegium sprach sich auf Grund des Privilegs des 

Altonaer Gymnasiums entschieden dagegen ans. 

Übrigens erhielt sich immer noch das Gefühl der Trennung zwischen Selecta und Prima, weil 

der Selectaner bei seinem Eintritt in Selecta eine lateinische Matrikel erhielt, wofür er dem Direktor 

einen Dukaten entrichtete, auch, weil das Rektorat für die 3 unteren Klassen beibehalten wurde. Das 

Direktorat aber hat thatsächlich immer nur zwischen Henrici und Dusch gewechselt. 

Immer noch geschah einiges, um die Schule zu heben. Im I. 1775 wurde Dr. Inzer, der 

später auch Physikus geworden ist, als Professor der Naturlehre und Naturgeschichte angestellt »ad mit 

6 Stunden wöchentlich beauftragt. Doch hat dies nicht viel gefruchtet. Nach der wohl übertreibenden 

Darstellung von Schumacher*) kam er in der Regel nicht und verbrachte, wenn er kam, eine halbe Stunde 

mit wenig förderlichem Vorlesen und Erzählen. Schon 178(5 wurde er wieder von den öffentlichen 

Stunden entbunden, kündigte daun alljährlich Privatvorlesungen über physiologische Kenntnis des tierischen 

Körpers an und ging 1792 ganz vom Gymnasium ab. 

Auch wurde die Schule wieder dadurch vor den Gelehrtenschulen des Landes begünstigt, daß 

1777 eine Kgl. Verfügung den Studierenden das Triennium verkürzte, wenn sie 2 volle Jahre auf dem 

Königlichen Akademischen Gymnasium zu Altona den Wissenschaften obgelegen hatten und darüber vvll- 

giltige Zeugnisse beizubringen vermochten. 

Eine Auszeichnung wurde der Anstalt dadurch zu Teil, daß 1780 Henrici und Dusch zu 

Justizräten ernannt wurden. Sic hatten 1775 in einer gemeinsamen Eingabe aus den großen llbelstand 

aufmerksam gemacht, daß sie den Titel Direktor immer nur im Jahre ihrer Direktoratsverwaltung führen 

und der Rektor ihnen darin gleichstehen sollte und daher um den Titel eines Wirklichen Geheimrats 

gebeten. In den Augen der Schüler und Bürger Altonas hob sie nnn die Allerhöchste Gnadcubezeugnng 

nicht wenig. 

Indessen war der Bestich der Anstalt doch geringer geworden, und die Frequenz betrug von 

1773—94 in der Selecta fast immer unter 20 Schüler, nur' 1783—8(5 darüber. 

Die Anstalt hatte eben doch an Ansehen etivas eingebüßt und spielte eine bescheidenere Rolle. 

Alte Uebelständc dauerten in kaum geringerem Maße fort. Wurde auch einmal ein Anlauf zu strengerer 

Zucht genommen und einem Schüler wegen hartnäckiger Faulheit und Fehlens das consilium uboumli 

erteilt, so fehlte cs doch nicht an Vergehungen schlimmster Art, die mit Verweisung bestraft werden 

mußten, und immer noch dauerte die Neigung fort, härtere Strafen in Geldstrafen zu verwandeln. 

*) Genrebilder ans dein Lebe» eines siebcnzigjlihrigeii Schulmannes. Schleswig 1641, s. >25. 



Zeitweilig erfolgte ein schneller, meist von recht mangelhafter Vertretung begleiteter Wechsel in 

den Stellen, z. B. 1776 als nach Ehlers zunächst Lange*) dann Jehne Rektor wurde. 

Dazu waren die Professoren z. T. bequem. Einige waren von früher her wenig Stunden 

oder Vorlesungen in hohem Stil gewohnt und mochten nicht in die geplagte Stellung eines wirklichen 

auch erziehenden Schulmannes eintreten, verstanden sich auch nicht darauf. Viel Zeit raubte ihnen der 

schriftliche Verkehr unter einander, sofern über jede Schulangelegenheit jeder sich zunächst in schriftlicher 

Stimmabgabe oft mit eingehendster Begründung äußerte. Endlose Schreibereien erfolgten so z. B. oft 

bei Feststellung des Lektionsplans, da jeder möglichst aus seinem Recht bestand. 

Sv wurden denn schon 1792 die Lehrer getadelt, iveil sie nicht die volle Stundenzahl über¬ 

nommen hatten, namentlich Henrici, der sich mit 16 Stunden angesetzt hatte, während thatsächlich Jehne 

davon 3 übernahm. Man bestand darauf, daß dies auch auf dem Lektivnsplan zum Ausdruck komme. 

1785 erfolgte eine Rüge, iveil die Lehrer öfter Stunden aussetzten. Der Direktor wurde ange¬ 

halten, in jedem Fall der Behinderung eines Lehrers für Vertretung zu sorgen, damit die Studierenden 

nicht, ohne Wissen ihrer Familien, sich selbst überlassen wären und Unfug zu machen Gelegenheit erhielten. 

Immer wieder fand man auch Gründe, die Prüfungen auszusetzen. 

Roch einmal wurde das Kollegium, 1782, zu einem Bedenken wegen der geringen Schülerzahl 

veranlaßt. Es wurde darin zugestanden, daß die Jünglinge durch den einreißenden Luxus und manche 

sich bietende Zerstreuungen einiger Verführung ausgesetzt seien, doch sei dies nicht schlimmer als anderswo. 

Dagegen wurde auch wieder hervorgehoben, daß in Altona mehr Gelegenheit als an anderen Orten sei, 

sich Begriffe und Kenntnisse von Sachen und Menschen, Geschichte und Sitten, bürgerlicher Klugheit und 

Politur zu machen, auch gelegentlich Nebenuuterricht zu genießen. Wieder wurden neue Gesetze gewünscht, 

auch eines, welches das frühe Hinauseilen zur Akademie ganz untersage — man trat damals in Sclecta 

etwa mit 16 Jahren oder später ein, einige gingen aber schon ans Prima zur Universität. Auch trug 

man alte und neue Pläne ziemlich abenteuerlicher Art, auch hinsichtlich Subscription zum Besten des 

Gymnasiums, Stempelgelder für Luxussachen, z. B. Spielkarten, zur Vermehrung der Fonds vor. 

Von dem Leben und Treiben der Anstalt in jener Zeit erhält man eine im ganzen richtige 

Vorstellung aus den schon erwähnten Genrebildern Schumachers**), der Joh. 1783 in Tertia eintrat und 

1788—91 in Selecta war. 

Darnach bestand eine große Kluft zwischen den beiden unteren und den beiden oberen Klassen. 

Die Primaner und Selectaner trugen zwar nicht mehr Degen - in den sechziger Jahren hatte das schon 

aufgehört   wohl aber Stöcke, dazu einen blauen Überrock mit rotem Kragen und einen großen drei¬ 

eckigen Hut mit Kokarde. Sie wurden von den Schülern unterer Klassen gegrüßt und waren für sie 

Gegenstand höchsten Respekts. Kein unterer Schüler durfte einen Stock tragen, und wenn er nicht grüßte, 

konnte er sich darauf gefaßt machen, daß ihm die Mütze vom Kopf geschlagen wurde. Selbst in der 

Meinung des meist kaufmännischen und Handwerkerpublikums standen schon die Primaner hoch, man hielt 

sic, und gar die Selectaner für recht gelehrt und übertrug ihnen vielfach mit großem Vertrauen Privat¬ 

unterricht. Die Selectaner, die mit den Primanern 12 Stunden in der Woche gemeinsam hatten, wurden 

von vielen mit „Herr" angeredet, was noch mehr ivar als Monsieur. 
I - -i-i- 

*) Schon 1776 nlö Schloß- und Garnisonprediger nach Glnckstadt versetzt, seit 178» Propst in Altona. 

**) Wenn auch nicht unbedingt zuverlässig, zumal sie wohl aus der Erinnerung heraus geschrieben sind, stimmen 

doch die dort gemachten Angaben im allgemeinen durchaus mit den sonstigen Nachrichten. Allen Freunden Altonas kann 

empfohlen werde», sich mit den dortigen Schilderungen Ş. 1—161 (Schulzeit von S. 62 ab) bekannt zu machen. Die 

Belegstellen für die obige Darstellung sind leicht zu finden, daher nicht einzeln angegeben. 
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Schon in Prima belegte jeder mit einem Buch seinen Platz, der ihm denn auch nicht streitig 

gemacht wurde. Nur wenige Stunden hatten die Schüler der beiden obersten Klassen noch beim Rektor 

oder unteren Lehrern, die meisten bei Dusch und Henrici, die unteren Schülern wie ein paar Heroen aus 

der Ferne glänzten. Bei den andern Lehrern wurde denn auch burschikos viel „geschwenzt"; nur behielten 

sich die Selectaner dies Recht doch noch besonders vor und knufften wohl einen Primaner, der sich darin 

zu viel herausnahm. 

Die großen Verheißungen der Gymnasienordnung in Betreff der zu lesenden Schriftsteller gingen 

nicht in Erfüllung, und überhaupt war, was gelernt wurde, nicht allzuviel; doch ist es wohl übertriebener 

Unmut, wenn es heißt, das Ganze sei, allem Glanz zum Trotz, erbärmlich gewesen. 

Was über die Flügelbewohner gesagt wird, stimmt im ganzen zu den Akten. Es wird bemerkt, 

die Eltern hätten geglaubt, ihre Söhne lebten ans den Flügeln unter der unmittelbaren und strengen 

Aufsicht der Lehrer, und doch hätten sie bei keinem Bürger der Stadt unter schlechterer Aufsicht 

stehen können. 

Denn wenn auch der Pedell um 10 Uhr die Thür schloß, so war er doch leicht zu gewinnen 

oder sonst ein Ausgang zu şinden, und noch mehr begünstigte die schon ganz alte Aufwärterin die Aus¬ 

schreitungen. So soll es denn in der Stille der Nacht zu Orgien gekommen sein bei jungen Leuten, die 

schon alles durchgemacht hatten — hier sind die Farben wohl etwas stark aufgetragen — und schlimme 

Trinkgelage stnttgesunden haben. Freilich herrschte dabei auch wieder große Duldung gegen einige andere, 

die, ein Nachklang der hohen Absichten des Stifters, sich mit eisernem Fleiß, wenn auch oft in verkehrter 

Weise, ans einige Wissenszweige warfen und dazu wohl selbst Wochen lang sich für die Schule krank 

melden ließen. 

Wunderbar feierlich waren in der Regel die Redeakte. Schumacher hielt eine Rede am Geburts¬ 

tag des Königs, den 28. Januar 1791. Große Anschlagebogen am Rathaus, der Kirche und sonst, ver¬ 

kündeten dies schon vorher und am Tage selbst fuhr er in einer Kutsche ins Auditorium. Dort trat er 

auf in einem Galarock von scharlachrotem Tuch mit blauseidenem Kragen und Aufschlägen, schneeweißer 

Weste, halbseidenen Beinkleidern, weißseidenen Strümpfen, glänzenden Schuhen mit blinkenden silbernen 

Schnallen, einen Staatsdegen an der Seite, auf dem Haupte ein hohes Toupet mit Locken an der Seite 

und 8 " langem schwarzseidenein Haarbentcl, drängte sich durch die bewundernden Zuschauer und hielt in 

höchster Erregung die Wochen lang vorher vorbereitete Lobrede auf die Königliche Verfassung. 

Die Lehrer traten würdig auf, immer gekleidet „wie für das Visitenzimmer." 

Schon in der ersten Stunde der Tertia erschien der Rektor Jehne mit strafsfrisicrtcr Haarbcntcl- 

perückc, blauem Leibrock aus Tuch, schivarzseidcner mit großen Schößen herabhängender Weste, Samt¬ 

beinkleidern und seidenen Strümpfen mit Schnallenschuhen. 

Dusch und Henrici waren die Doppelsternc, die um die Anstalt kreisten. 

Dusch, in einfachen Anzug gekleidet, mit nachdenkendem mildem Blick, als Mann von Welt 

auftretend, der sich durch keine Sonderbarkeit lächerlich machte, genoß große Achtung, um so mehr da man 

wußte, daß er sich lebhaft au der Litteratur beteiligt hatte und unter anderem wiederholt von Klvpstvck 

Besuch empfing*). Als er im Dezember 1788 starb, wurde er von seinen Schülern mit großen Ehren 

und lebhafte»! Anteil bestattet. 

*) ES erstirbt ein kleines Genrebild: Klopstock, ernste» Gesichts, in griniein Frack, stcTbcn Beinkleidern, Stiefel mit 

Sporen und Reitpeitsche, von Dusch ans dem Hanse entlassen, über de» Gyniiiasienbof eilend, van bewundernde» Gymnasiasten 

angestaunt. 



^eitrtci, von 1741—94 am Gymnasium wirkend, wurde allmählich recht alt. Er war ein 

Nachzügler des älteren Humanismus und der französischen Bildung. Von Natur gutmütig und wohl¬ 

wollend, aber ohne die Kraft sittlich zu erziehen, wie schon dies beweist, daß er die Schüler nach einer 

ganz bestimmten Reihenfolge zu den Leistungen heranzog, suchte er, gleich manchen Dozenten, seine Schüler 

in guter Laune zu halten, ja machte selbst frivole Bemerkungen, duldete aber keine Ungezogenheiten. Mit 

Eifer studierte er fortwährend, so daß sein ganzes Außenleben jährlich in einigen Spaziergängen um den 

Hamburger Wall bestand. Daher besaß er auch große Belesenheit in alten wie in neueren französischen 

Schriftstellern und wußte eine Menge von Stellen aus ihnen anzuführen, so daß er sehr gelehrt schien. 

Latein sprach er wie Wasser und sagte wohl: „Gutes Latein führt durch die Welt, und wer seinen Homer 

und Horaz versteht, braucht für sein Fortkommen nicht zu sorgen." Sprache war ihm Alles, Inhalt 

Nebensache. Mit französischen Brocken warf er um sich und redete die Schüler gern mit Non oller oder 

Monsieur an, oder warf ein Eh bien dazwischen. In der Philosophie war er Anhänger des von ihm 

sehr hoch geschätzten Chr. Wolf, daher ein Freund trockener und langweiliger Logik. Er hat sich im 

Grunde immer als akademischer Professor gefühlt, daher auch gern über die primani homines gewitzelt, 

die ihren Namen nur usurpierten. 
Keiner von allen älteren Lehrern, so muß man sagen, ist von so bestimmendem Einfluß ans die 

Anstalt geworden wie er, keiner so sehr zum Verhängnis. Allzusehr strebte er nach dem Äußeren. Und 

wie er mit zierlich frisierter Perücke, sehr sauber, wenn auch altmodisch gekleidet, den Chapeau bas 

2 Zoll über dem Haupt, auf den Fußspitzen wie im Menuet auf das Katheder zuzuschreiten pflegte, so 

hat er auch in der Anstalt namentlich das Äußerliche begünstigt und sie mehr auf den Weg äußeren 

Scheins und von der Bahn bescheidener innerer Durchbildung hinweg gedrängt. ^ 

Nach j,em Tode Duschs rückten die Lehrer auf, Jehne wurde 2. Professor, der Konrektor Vogler 

(seit 1776 an der Anstalt thätig) Rektor und Professor, der Subrektor Klausen (seit 1786 angestellt) 

Konrektor und Feldmann als Subrektor angestellt. Das Direktorat sollte einstweilen Henrici führen und 

hat es bis 1791 dauernd geführt; der etwas pedantische Jehne mochte dazu nicht sonderlich geeignet 

scheinen. Die 5 Lehrer bezogen nun 1825, 1425, 1200, 900, 750 Ķ dazu jeder etwa 300 ķ von dem 

geteilten Schulgeld, Henrici außerdem davon ein praeeipuum von 120 .#• Wenige kleinere Sporteln 

kamen, namentlich für den jedesmaligen Direktor, hinzu. 

Jehne ging 1790 ab*). An seine Stelle trat im Oktober 1791 Struve, vorher Rektor am 

Lyceum in Hannover, als erster Professor, zugleich als Mitdirektor, der auch das Direktorat 1792 und 

1794 führte^ während es dazwischen wieder Henrici hatte. 

Struve war damals 36 Jahre alt, eine frische und rüstige Kraft, wohl bewandert in Theologie, 

Philologie und Mathematik, welcher letzteren er seine Liebe mehr und mehr zuwandte, wahrend er früher 

auch geschätzte philologische Schriften erscheinen ließ. Er machte sich sogleich daran, die kombinierten 

Stunden, die bei der Neigung der Lehrer, möglichst wenig Stunden zu geben, zahlreich geworden waren 

(36 unter 88) erheblich einzuschränken, weil diese, wie er meinte, bewirkt hätten, daß das Gymnasium zu 

einer kleinstädtischen, aus 2 mannigfach zusammengesetzten Klassen bestehenden Provinzialschule herabgewürdigt 

wäre und es gelang dies vorläufig einigermaßen, zumal seit 1790 auch der Schreib- und Rechenmeister 

einige Stunden im Gymnasium gab - ein Zugeständnis an diejenigen, welche die Anstalt nicht besuchten, 

um später auf eine Hochschule zu gehen — besser noch wurde es, seit Oktober 1792 der reforimerte 

Prediger Gabain als Professor mit einigen französischen Stunden betraut wurde; es blieben nun nur 

*) Er wurde Pastor i» Nieustedten und starb 1794. 



17 Stunden übrig, die kombiniert wurden, 11 zwischen Selecta und Prima, je 3 zwischen Prima und 

Secunda, bezw. Secunda und Tertia, obgleich doch Henrici, der jetzt recht alt, aber noch immer munteren 

Geistes war, jetzt nur 10 Stunden gab. 

Ein anderer vom Gymnasiarchal-Kollegium angeregter Plan gelang dagegen nicht, der, die Vor- 

bereituugsklasse als Quarta mit dem Gymnasium eng zu verbinden: es standen dieser wünschenswerten 

Änderung zunächst Geldfragen im Wege. 

Mit der Zucht stand es immer noch bedenklich. Daß seit Ostern 1790 die Couduitenlisten (jetzt 

„Zeugnisse") der Schüler an das Gymnasiarchal-Kollegium eingesandt wurden, hatte nicht erheblichen Ein¬ 

fluß. Wegen eines wilden Zechgelages, das der Dir. Struve auf dem an seine Wohnung grenzenden 

Flügel wahrgenommen hatte, wurden mehrere Schüler zu einer Geldbuße von 3^i verurteilt, diese aber 

dann auch noch auf die Hälfte herabgesetzt. Der Sohn des Prof. Henrici und ein anderer Schüler hatten 

sich bei dieser Gelegenheit gegen den Direktor persönlich ungezogen und beleidigend betragen. Der erstere, 

besonders schuldig, mußte nun Privatabbitte thun, darauf beide den Direktor, zum Zeichen ihrer Unter¬ 

würfigkeit, zur Klasse abholen, aber größere und kleinere Unordnungen waren in den nächsten Zähren die 

Folge dieser Keckheit und der den Jünglingen bewiesenen Gelindigkeit. 

Struve suchte das Übel an der Wurzel zu fassen. Er reichte dazu im Dezbr. 1793 neue Gesetze 

zur Bestätigung ein, aber vergeblich. Er machte 1794, und das traf den schwersten Schaden, Borschläge 

zu einer Aufteilung der Flügelwohnungen, pochte aber auch damit an verschlossene Thüren. 

Es war letzteres unmittelbar nach Henricis Tode geschehen, der am 7. Sept. 1794 erfolgte, nach 

53jähriger Wirksamkeit am Gymnasium. Der alte Herr, der sich in der Stadt sehr bedeutenden Ansehens 

erfreute, wurde mit großen Ehren bestattet. Selbst 12 Soldaten nebst einem Unteroffizier wurden zur 

Bestattungsfeierlichkeit befohlen. Es waren nun gerade 50 Jahre vergangen, seit die Anstalt mit festen, 

die etwa 10 Tage dauerten, unter Veranstaltung jenes prächtigen Zuges, den Kavallerie anführte und 

schloß, eingeweiht war, und auch daran hatte der Verstorbene teilgenommen. Die Zeiten waren jetzt doch 

viel bescheidener geworden. 

2. Die Zeit des dauernden Direktorats 1794—1844. 

Struves Direktorat bis 1827. Nach Henricis Tode rückten alle Lehrer auf. Struve 

wurde ausschließlicher Direktor, verlor aber das praecipuum der Schulgcldeinnahme, das Henrici gehabt 

hatte; die 4te Stelle wurde von 900 auf 1050 .ķ festes Gehalt erhöht, beim Beginne des Jahres Lilie, 

ein gelehrter Manu, der auch einige Zeit in Rom gewesen war, als Snbrektor angestellt. 

Die nun am Gymnasium wirkenden Lehrer, die 3 Prosessoren Struve, Vogler und Rektor Klausen, 

dazu der Konrektor Feldmann und der Subrektor Lilie sind lange vereint geblieben, bis zuerst Vogler im 

April 1806 starb, ohne daß ein Ersatz eintrat, dann Lilie im Juni 1817, für den Eggers berufen 

wurde*), endlich Feldmann August 1823, in dessen Stelle Eggers aufrückte, der seinerseits anfangs 1825 

durch Frandsen ersetzt wurde. Bei den gewaltigen Bewegungen und' Kriegswirren, i» welche Europa 

damals gestürzt wurde, trat die Bedeutung der Gelehrtenschulen in etwas zurück, der Unterricht verlief 

daher bis 1815 im allgemeinen mehr gleichmäßig. In der Zeit der Restauration aber traten wieder 

mehr und mehr alte Übelstünde hervor. 

Das Christianeum führte immer noch den Namen eines Gymnasiums und zwar einzig in den 

Herzogtümern, da die anderen ähnlichen Anstalten Gelehrtenschulen hießen. 

*) Er wurde von den Schülern freudig mit einem langen Gedicht begrüßt, dessen geistreicher Schlig, war. Eggers 

dem biedere» Mann, Eggers betn Lehrer ein Hoch! 
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In der Ausgestaltung des Unterrichts und der festen Ordnung der Lehrabschnitte hatten inzwischen 

die deutschen Schulen Fortschritte gemacht. Aus dem Wunsche, ähnlich auch hier fortzuschreiten, ging das 

Streben hervor, den Unterricht der Vorbereitungsklasse gründlich zu ordnen. Rektor Klausen schlug , 

Versetzungsexamina aus der Vorbereitungsschule in die Tertia vor, und das Gymnasiarchal - Kollegium 

genehmigte, daß der Rektor dieselben abhalte, erklärte es aber für zweckmäßig, daß der Direktor dabei 

zugegen sei. 

Die Einrichtung und der Lehrplan der Vorschule wurden nun wiederholt in den Altonaer Adreß- 

Comptoir-Nachrichteu veröffentlicht. Es sollten darnach Knaben von 6 bis 10 Jahren Aufnahme finden 

und bereits die Elemente der lateinischen und französischen Sprache in der ersten Abteilung in 5 bezw. 

2 Stunden gelehrt werden, während gleichzeitig die Anfänger mit Schreiben, Rechnen und Lesen be¬ 

schäftigt wurden. 
Ein Gewinn war auch, daß 1755 ein besonderer Zeichenlehrer, Laures, dem 1802 Bundsen, 

1829 der jüngere Kroymaun folgte, angestellt wurde, während gleichzeitig das Französische, das inzwischen 

wieder der Konrektor übernommen hatte, an einen besonderen Lehrer kam, erst Berard 1795, dann 

Las Martres 1799, darauf Ropsy 1803. Letzterer, ein ehrenwerter Emigrant aus vornehmer Familie, 

der sich wohl Handschuhe anzog, wenn er einen Schüler schlagen wollte, hat ihn bis 1834 mit gutem 

Erfolg erteilt. 
Die äußere Lage der Lehrer hatte sich indessen v erschlechtert, weil der Wert des Geldes in letzter 

Zeit so beträchtlich gesunken war, und die alten Gehalte reichten bei weitem nicht mehr aus. Dazu 

drohten noch die Schulgeldeinnahmen sich zu verringern, und die Schülerzahl ist auch wirklich nach 1797 

im Lauf von etwa 10 Jahren allmählich erheblich gesunken, zumal jetzt die Privilegien des Christianeums 

thatsächlich außer Acht blieben. Die Lage begann allmählich recht bedenklich zu werden. Der Direktor, 

ein peinlich gewissenhafter Mann, der aus den verschiedensten Gebieten sehr sorgfältig und mit einer ge¬ 

wissen Vorliebe zu rechnen pflegte, berechnete seinen jährlichen Fehlbetrag auf 375 Ķ Man verfaßte 

daher Ende 1797 eine Bittschrift in sehr beweglichen Worten. „Ew. Majestät", hieß es, „werden eine 

Lehranstalt nicht verfallen lassen, die dem ganzen Lande nützlich ist und gewiß noch nützlicher werden kann, 

wenn Allerhöchstdieselben es nicht zugeben, daß die Lehrer am Christianeuin in dem reichen und glücklichen 

Altona vielleicht die einzigen sind, die mit Sorge und Mangel zu kämpfen haben." 

Bezeichnend ist nun aber, wie man die Erhörung dieses Gesuchs durchsetzte, und zugleich ein 

Beweis, daß, so viel Mühe sich auch die dänischen Könige mit ihren deutschen Landen gaben, es für die 

Beamten in diesen doch nicht immer leicht war, berechtigten Wünschen Gehör zu verschaffen. Feldmann 

unternahm aus einen unter der Hand erteilten Rat des Protogymnasiarchen zum Besten des Kollegiums 

eine Reise nach Kopenhagen. Jeder der 5 Lehrer zahlte dazu eine Beisteuer von 2o Rthlr., der sich 

später, da Feldmann sich nichts abgehen ließ, noch ferner 10 Rthlr. anschlossen. Am 6. Juli fuhr er 

nach Kiel und von da in 49 Stunden nach Kopenhagen, blieb dort bis zum 18. August und machte nun 

möglichst viele Besuche bei einflußreichen Personen der Deutschen Kanzlei bezw. Finanz-Kollegiums und 

des Staatsrats, reichte auch noch ein besonderes Promemoria an Se. Excellenz den Geheimen Rat und 

Staatsminister Grafen Schimmelmann ein, das ausführlich die Verschlechterung der Lage der Lehrer am 

Gymnasium zu Altona beleuchtete. Am 25. August kam er wieder in Altona an. Seine Bemühung 

war nicht vergeblich. Am 10. Okt. traf die Nachricht ein, daß der König Allerhuldreichst geruht habe, 

jedem Lehrer 150 Rthlr. persönliche Zulage zu bewilligen. 

Aber die Zeiten wurden immer ungünstiger. Im I. 1805 erfolgte ein anderes Gesuch um 

Gehaltserhöhung, in welchem gesagt wurde, daß der Direktor, der doch zahlreiche Pensionäre hätte, sich 
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nur durch seine an anderen Orten gemachten Ersparnisse und eine Erbschaft aufrecht erhalte, aber seinen 

nahen Sturz vor Augen sahe, Prof. Vogler jährlich von seinem eigenen Vermögen so viel zusetze, daß 

er der Zukunft besorgt entgegensähe, Prof. Klausen wider seine Neigung in ledigem Staude bleiben 

müsse — er hat sich übrigens später vermählt — und sich doch kaum halten könne, Konrektor Feldmann 

bereits tief in Schulden stecke und Subrektor Lilie bei eingezogener Lebensart erst den Rest dev väterlichen 

Vermögens zugesetzt habe, dann habe Schulden machen und die Haushaltung aufheben müssen. Man bat 

um Erhöhung des Klasseugeldes auf das doppelte, 32, 24, 20, 16, 8 Rthlr. jährlich. Und da die Lage 

der Lehrer unzweifelhaft recht traurig war, wurde dies bewilligt und damit das Einkommen für jeden 

um etwa 100 Rthlr. gesteigert. 

Als dann im folgenden Jahre Vogler starb, erfolgte wieder eine Verbesserung. Es rückten nicht 

nur sämtliche Lehrer, wenn auch mit Beibehaltung des Titels, auf, sondern es wurde zugleich, da vom 

Staate in jenen stürmischen Zeiten Gelder nicht zu verschaffen waren, die verhängnisvolle Bestimmung 

getroffen, daß die Lehrer das nun frei werdende Einkommen der letzten Stelle »ntei einander teilen lv ten, 

für jeden ein fernerer Zuwachs von 100 Rthlr., dafür aber die Stunden der 5. Lehrerstelle unter mög¬ 

lichster Vermeidung der Kombination der Klassen übernehmen und 20—24 Stunden geben sollten. Dies 

war auch leicht möglich, denn 16 Stunden waren nur zu verteilen, und Struve erteilte 14, Klausen im 

Feldmann 15, Lilie 18 Stunden, denn 13 Stunden waren immer noch zwischen Selecta und Prima 

kombiniert und jetzt wieder, trotz des französischen, des Zeichenlehrers, dev Rechen- und Schreibmei ters 

11 Stunden zwischen Secunda und Tertia. Aber die Herren waren bessere Tage gewöhnt. es irar cine 

alte Überlieferung, noch vom Gymnasium Academicum her, daß die Lehrer des Chrisliaucum», weil sie 

bei den hohen Zielen der Anstalt so bedeutende Vorbereitungen bedürften, nur wenig stunden haben 

müßten, und so kam es denn doch bald dahin, daß dem Direktor 17, den beiden folgenden Lchrcru 18, 

dem Subrcktor 20 Stunden zufielen, die Kombinationen aber auf l4 zlvischen Selecta und chrima, 

15 zwischen Tertia und Secunda wuchsen. 

Als 1814 König Friedrich VI. in Altona anwesend war und die Lehrer ihm ihre Ehrfurcht 

bezeugten, auch ihre Wünsche auszudrücken Gelegenheit erhielten, sagte der König, unter dessen Regierung 

für die Volks- und Bürger- wie auch für die Gelehrtenschulen seines ganzen Landes mit großer Einsicht 

und vielfach ausgezeichnetem Erfolg Fürsorge getroffen wurde, cs müsse zu dem Gymuasicnfonds zugelegt 

werden, und in den hoffentlich bald besseren Zeiten werde er den Wissenschaften bessere Erfolge angedeihen 

lassen. Etwas später reiste Prof. Klausen nach Kopenhagen zu seinem Bruder, der dort Hanptprcdiger 

und Professor war, auch sonst kleine Ämter bekleidete, und wußte eine Audienz beim König zu erlangen. 

Dieser, der seine Huld auch dadurch bewies, daß er der Bibliothek des Gymnasiums ein noch jetzt in ihr 

befindliches illuminiertes Exemplar der Flora Danica zuzuwenden verhieß, hatte die Gnade, sich Aller- 

mildest dahin zu äußern, daß für die Vermehrung des Fonds gesorgt werden müsse, erkundigte sich auch, 

als der Vorschlag gemacht wurde, noch 2 Adjunkten anzustellen, genau, welche Summe dazu gehöre, und 

schien sich dieselbe Allerguädigst zu merken. Und Excellenz Schimmelmaun deutete auf Mittel hin, die für 

das Gymnasium flüssig gemacht werden könnten. 

Als daher das Gymnasiarchal-Köllegium 1816 bei Erkrankung Lilies auf Vermehrung dev ^chrer- 

personals drang und dabei erklärte, daß die Lehrer dazu entweder daö Gehalt der 5. Lehrerstelle oder 

einen Teil des Klassengeldes hergeben müßten, wollten sie darauf nicht eingehen, sondern antworteten mit 

einem Gesuch um Gehaltserhöhung. 

Und dieser Schritt hatte Erfolg. Jeder der 4 Lehrer erhielt 180 Rthlr. Zulage aus der König¬ 

lichen Kasse in Rendsburg, so daß sie ihr Gesamteinkommen (eiuschl. der Nebeueiuuahmcn vo» Schulgeld 
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und anderem) im Jahr 1818 auf 1300, 1206, 1004-/2 und 954 Rthlr. veranschlagten. Wenn hier 

namentlich das Gehalt des 2. Lehrers, des Rektors Klausen, verhältnismäßig hoch erscheint, so lag dies 

daran, daß ihm inzwischen dänischer Unterricht in Selecta übertragen war, zunächst 1811, infolge der 

Vorstellungen des Kollegiums, nur 2 Stunden wöchentlich als Privatunterricht, an dem aber Unbemittelte 

unentgeltlich teilnehmen durften, dann 1816 4 allgemein verpflichtende Stunden, wofür ihm jährlich 

125 Rthlr. persönlich zugesichert waren. 

Dies entsprach nicht ganz der Allgemeinen Schulordnung für die Herzogtümer Schleswig und 

Holstein, die am 24. August 1814 erlassen wurde und von wohlthätigem Einfluß war. Es wurde dadurch 

das Gymnasienwesen in diesen Landen gleichmäßig geordnet. Jede Gelehrtenschule sollte 4 mit den ge¬ 

hörigen gelehrten Kenntnissen versehene Lehrer haben. Besondere Prüfungen sollten zu Ostern und 

Michaelis stattfinden und ohne solche niemand versetzt werden. Schulgesetze sollten entworfen werden. 

Das Dänische sollte in allen Klassen in so. weit gelehrt werden, daß die Schüler schließlich mit Fertig¬ 

keit ins Dänische übersetzen könnten, das Dänischsprechen sollte dagegen dem Privatunterricht überlassen 

bleiben. 
Einzelne Vorkommnisse erinnern an die Zeitereignisse. Vergeblich suchten, als die Kriegsunruhen 

den dänischen Staat besondere Steuern aufzuerlegen zwangen, die Lehrer 1810 ihre Privilegien geltend 

zu machen. Als sie sich an den König wandten, erklärte dieser sehr bestimmt, daß als specinliter privi¬ 

legiert zu Exemtionen keiner angesehen werden könne. Sobald aber die Ruhe zurückkehrte, wurden im 

Juni 1816 auch wieder den Lehrern ihre alten Privilegien für gewöhnliche Zeiten bestätigt. 

Anfangs 1811 teilte der Oberpräsident dem Direktor mit, daß ein Graf Chaban, „eine der ersten 

Autoritäten in Hamburg", das damals zu Frankreich gehörte, das Gymnasium besuchen und die Lehrer 

darin überraschen wolle, weil er von zwei Zöglingen desselben in Frankreich viel Rühmliches gehört habe. 

Im I. 1814 hatte Altona russische Einquartierung. Am 2. Pfiugsttage verlangte der beim 

Direktor einquartierte Oberst noch für sein Musikcorps von 45 Mann und seine Wache ein Lokal, und 

es wurden ihm dazu 2 Klassen geöffnet. Der Unterricht wurde dadurch nicht gestört. Schlimmer war 

es am 13. Juli. Da die Russen nicht mit genügenden Quartier-Anweisungen versehen waren, drang eine 

ganze Kompagnie, als die Sekunda gereinigt wurde, ein und verbreitete sich über den Hof und blieb 

daselbst auch 2 mal 24 Stunden, weil die Offiziere sie nicht wegzuschaffen wußten. Die Sittenbilder, 

die sich nun ergaben, indem die Russen schliefen, spielten, sich ihrer Einquartierung zu entledigen suchten 

und sonst nicht Anstand nahmen zu thun, was sie wollten, kann man sich leicht vorstellen. 

Dagegen gab es in den folgenden Friedensjahren wieder allerlei ideale Anregungen. Im Jahre 

1817 wurde das Fest der Eriuuernng an die 300jährige Wirksamkeit der Glaubensverbesserung nach 

Königlicher Bestimmung sehr feierlich begangen. Der Direktor hielt dabei nach der Kgl. Verfügung eine 

lateinische Rede. ^ 
3nt Jahre 1819 regte sich das deutsche Nationalbewußtsein. Am 18. Oktober siel der Unterricht 

in Erinnerung an die Schlacht bei Leipzig aus. Da zur Zeit jener Schlacht der dänische König Napo- 

levns Verbündeter gewesen war, so forderte das Gyiunasiarchal-Kollegium Bericht und erklärte dann, daß 

dies nicht gebilligt werden könne und nicht wieder geschehen dürfe. 

Die Lehrer waren gern bereit, den Unterricht auszusetzen. Wiederholt erinnerte das Gymnasiar- 

chal-Kvllegium^daran, der Direktor sollte darauf sehen, daß keine Stunden ausfielen. So 1795 mit der 

Bemerkung, daß bei jeder Behinderung eines Lehrers für ihn Vertretung oder Kombination stattzufinden 

habe. Dies wurde 1799 wiederholt und 1800 daran erinnert, daß die Ferien ganz über das festgesetzte 

— allerdings sehr bescheidene — Maß ausgedehnt würden, daß die meisten Lehrer 7«, ja 7- Stunde zu 



spät zum Unterricht kämen und '/4 Stunde vor Ablauf der Stunde gingen; zuweilen >vürdeu die Gym 

nasiasten angestiftet, sich frei zu bitten, zuweilen fielen die Stunden sonst auv, und es wär e^eann m er 

Klasse viel Unfug getrieben. 1812 wird die Klage wieder heftiger. Einige Lehrer, hieß e», ließen fast 

jede Woche mehrere Stunden ausfallen, der Direktor solle daher namentlich berichten, welche Stunden 

von welchen Lehrern und aus welchen Ursachen ausgesetzt seien, und in solche Klagen timm en auc, 

Privatleute bitter ein. 1815 wurde der Direktor gemahnt, seine Berichte über diese ^ac)e me) immer 

erst nach mehreren Monaten abzuschicken. . t 
Mit der Einigkeit der Lehrer stand es oft noch recht schlecht. Ganz besondere chwwrig er en 

bereitete noch immer die Feststellung der Stundenverteilung, da einzelne Lehrer gar nie, zum . me,ge en 

bereit waren: ganze Bogen wurden zur Herstellung des endlichen Plans vollgeschne en. _ 

das Gymnasiarchal-Kollegium zur Entscheidung angerufen, so erklärte es, da es zu wemg ~aq enn.nt 

hatte, die Lehrer mochten sich darüber unter einander einigen. Der Direktor war a ei nn 

wahrhaft verzweifelter Lage, und wenn er einmal die Verteilung nicht nach Wuusi , vr ne e , onn 

erleben, daß seine vorsichtig abgewogenen Vorschläge auf den umlaufenden Bogen as ungereim un 

gerecht bezeichnet wurden.*) Da half es denn nicht viel, wenn dazwischen auc, ciuiun er 

gutmütige und poetisch angehauchte Klausen, der sich 1811 in edler Weise hm) e3rm’un; 

niunterungs- und UrterstützungSfonds verdient gemacht hatte, in sanften Versen seinen 

schriftlichen Stimmabgabe freien Lauf ließ.**) -klüaelaesede 
Mit der Zucht stand es zunächst immer noch nicht gut. Zwar wurden ' 1 ' 

gegeben, aber sie stießen auf manchen Widerstand. 3 Schüler zogen deshalb au» un a ' 

Fortbeziehung der Stipendien. Immer noch wurde über Zechen, Spielen und Ans aufcu "ac) 

gesetzten Zeit geklagt. Klausen machte wieder einen kräftigen Versuch, die Flügelwo)nungcn £( 3 

Er reichte dazu ein Aktenstück ein, das nach heutiger Weise etwa 36 Seiten Folio füllen wurce un 

leuchtete darin eingehend die Übelstände. Danach war der eine Flügel schon seit 2 ^ahreii n») mezr 

für Schülerwohnungen benutzt, der andere früher vorübergehend ebenfalls, ünd es scheint wiO ic), a 

bald nach jener Zeit die freien Schülerwohnungen ein Ende genommen haben. Wenigstens findet )u) 

den Akten seitdem keine Klage mehr über nngezieniendcs Treiben ihrer Bewohner. 

Wie kräftig aber lautete die Sprache, wenn einmal den Oberpräfideuten Grasen Blücher eigener 

Unmut über das Treiben der Jugend trieb. Im Oktober 1816 verlangte er, daß allen Knnbui erklärt 

würde, sie sollten ohne Stöcke nach der Klasse kommen, wenn allenfalls ein Stock gebraucht werden so te, 

würde sich ein solcher schon auf dem Gymnasium finden. Die Sitte des Stocktragens dcr Schüler nun 

damit beseitigt „ . ~ - 

Aber einige Jahre später traten wieder schlimme Fehden zwischen Lehrern und Sc)n er» u„. ö l 

- . .... qVsiirtcit stfslcu eilten Stoltcflc« 
*) AIs sich Lirnve einmal unmutig und freilich etwas »»überlegt, doch »1 anständigen^ ^ ^ inllIlUtfcnt,cu 

gewandt hatte, der für ganz »»berechtigte Ausstellungen eines andern Partei 51, nehmen schien, bctstl" cl: s« der be- 

Bogcn Folgendes zu lesen: „Lffne, a Herr, dem Egoisten die Auge», das; er sehe, das; er werke, »»! ' 'uicvbc.« Unb 

leidigcnde Teil . . ., nicht ich, nein er, habe zu veranlassen, das; das Geschriebene als ungcschr ■ 
weiter ist dann die Rede von „Ltörrigkeil" und von „impertinentem Angriff, meine Ehre zu veriing nn 

**) Zur Kennzeichnung der Zeit und des Mannes möge hier ein solches mW; 00,1 Pj'lgerlel 

Welle hold in unsrer Mitte. Wir erkennen, daß wir alle J aifIc .eh».' 

Himmelstochter, Einigkeit: 

mach' uns immer mehr zur Litte 

Freimut ohne Zank und Ltrc'tt: 

unsres Lebens schönstes Band 

ward gewirkt von deiner Hand. 

Kinder eines Vaters sind, 

merken, das; in keinem Falle 

viel Gehader viel gewinnt, 

sehn, daß oft die Höchste Nacht 

grimmer Fehd' ein Ende macht. 

ilgcrlcben 

wolle» wir zum Ziele gehn, 

nachsichtsvoll und schonend streben, 

brüderlich »»s beiznstchn. 

Gönn' uns immer dein Geleit, 

HimmelStochter, Einigkeit. 



mattn beschwerte sich am 27. April 1818 über einige an sich wenig bedeutende Vorfälle in Selecta. Der 

Direktor und die Lehrer untersuchten den Vorfall, kamen aber zu der Überzeugung, daß nichts weiter ge¬ 

schehen könne, da sich Feldmann schon selbst Genugthuung verschafft habe. Nun stellte aber dieser, der 

sich gekränkt glaubte, die Arbeit in Selecta ein. Der Direktor wandte sich wiederholt an das Gyrnna- 

siarchal-Kollegium, wurde aber auf Ausgleichung unter den Lehrern verwiesen. Am 18. Mai erklärte sich 

Feldmann endlich bereit, die Arbeit wieder aufzunehmen. 

Aber gegen Ende 1819 wurde es viel schlimmer. Ein Primaner hatte sich schmähliche ehrver¬ 

letzende Äußerungen gegen Prof. Klausen erlaubt. Das Gyinnasiarchal-Kollegium entschied, er solle 

Klausen um Verzeihung bitten, 3 Tage Carcer und die Erklärung erhalten, daß er, wenn er sich ander¬ 

weitige Vergehungen zu schulden kommen lasse, unfehlbar werde verwiesen werden. Als zwei Lehrer noch 

einmal beim Gyinnasiarchal-Kollegium auf strengere Ahndung antrugen, wurde erwidert, daß auf ihre 

ordnungswidrige Eingabe keine Rücksicht genommen werden könne. Die Folge aber des milden Urteils 

war, daß manche Unordnung eintrat und im folgenden Jahr mehrere Primaner, um Pros. Klausen ihr 

Mißfallen zu bezeigen, aus seinem Unterricht fortblieben: sie wurden dafür mit Carcer und Androhung 

der Entfernung bedroht. 

Im Jahre 1822 kam es zu einer Art Empörung gegen den Direktor, dessen starke Seite die 

Zucht nie gewesen war. Er blieb längere Zeit aus der Selecta fort; als er wieder erschien, setzte sich 

die Meuterei fort. Man trug nun auf Entfernung eines Schülers beim Gyinnasiarchal-Kollegium an. 

Dies verlangte trotz eingehender Begründung noch rationes decidendi, konnte aber den Antrag schließlich 

nicht ablehnen. Aber die Gemüter der Selectaner waren irregeleitet: der Direktor wurde mit pereat 

in der Klasse Selecta empfangen und löste sie auf. Ein Schüler, der ein Gedicht mit Anspielungen auf 

die Bosheit der Lehrer und den Tyrannen (Struve) veröffentlicht hatte, wurde entfernt, ferner selbst, 

durch Vermittelung des Vaters) ein Sohn des Konrektor Eggers; die Selecta mürbe, nachdem neue Ver¬ 

sprechungen gegeben waren, neu gebildet, die Unregelmäßigkeiten hörten aber nicht auf. 

Nun begriff das Gymnasiarchal-Kollegium, daß es den Lehrern nicht genügend zu Hilfe gekommen 

war und schlug selbst strengere Gesetze, als sie den Lehrern genehm waren, vor. Danach sollten die 

Schüler der oberen Klassen sogleich vom Lehrer ins Carcer geschickt und bei allgemeiner Unruhe zwei der 

schlimmsten herausgegriffen werden dürfen, das Profesforen-Kolleginm sollte auch vom Polizei-Amt Stadt¬ 

arrest requirieren dürfen; keiner sollte beim Abschied ein gutes Zeugnis erhalten, der sich nicht wenigstens 

im letzten Jahr die allgemeine Zufriedenheit der Lehrer erworben hätte; falls disciplinarische Strafen 

nicht ausreichten, wurde mit criminalischen gedroht. Diese Gesetze wurden 1823 wirklich verkündet. 

Die ernstlichsten Drohungen bei mangelhaftem Besuch der Vorlesungen schlossen sich 2 Jahre 

später daran an. 

Aber der Direktor wurde seines Lebens nicht mehr froh. Der verdienstvolle Mann, der mit so 

vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, machte nun an sich die Erfahrung, daß, wie er einst im Pro¬ 

gramm von 1797 geschrieben hatte, es eine seltene Ausnahme von der Regel sei, wenn ein Schulmann 

sich bis ins hohe Alter in Lebhaftigkeit und Frohsinn zu erhalten wisse. *) Die Zuchtlosigkeit nah», nicht 

ab. Vor und zwischen den Stunden erdreisteten sich einige Schüler, Pfeifen und Cigarren zu rauchen, 

zu lärmen und zu schreien, und daß der Pedell Auftrag erhielt, darauf zu sehn, daß dies nicht stattfände, 

und dazu selbst die Klasse betreten durfte, machte die Sache nicht besser. 

*) Progr. 17N7 S. 23. Aber zwei seiner Nachfolger, die jeder da« Direktorat über 20 Jahre verwalteten, haben 

seitdem unter glücklichen Verhältnissen bewiesen, daß jene Regel durchaus nicht allgemeine Geltung hat. 



Übrigens waren doch mit Eggers und Frandsen frischere Kräfte eingetreten. E. war von heil 

sanier Wirkung, daß diese sich mit Freudigkeit bereit erklärten, sich des Unterrichts m ausgedehnterem 

Maße anzunehmen, als seitens der ältern Lehrer geschehen war. 

Ganz schlecht war es zuletzt mit der Vorbereitungsschule bestellt gewesen; der HauPtlehrcr der¬ 

selben, Kantor Jungclausseu, fand zwar in seinem Kantorat viel Anerkennung, aber seines -. nites in ^cr 

Vorbereitungsschule wartete er nur mit Nachlässigkeit und wurde deshalb wiederholt gema,nt. ^ ' te 

Schule verlor das Vertrauen so sehr, daß sie gegen Ende 1818 nur noch 2 Schüler zählte. Als >MNg- 

claussen starb, ging sie 1825 ein. , orrrw v 
Am 6. März 1827 wurde Direktor Struve mit einem Gehalt von 1422 Rblth r. — UJf 

Pensioniert. 1829 wurde er zum dänischen Justizrat ernannt und starb hochbetagt zu Altona im v Pr, 

Während der Zeit seines Direktorats, 1805, ist das Bild aufgenommen, das bteļer Erzählung 

vorgeheftet ist. Es stellt das Christianeum vor, wie es damals und im wesentlichen 1ctt ^ ‘ - ^ ,^n te 

Preußische Zeit hinein ausgesehen hat. Das Mittelgebäude enthielt im Erdgeschoß link, * I ) 

die Selecta und hinter ihr die Prima. Im ersten Stock befand sich, >vie noch heute, ^ IC ^ ^ 

Direktors. Der Hofraum war nach vorn durch eine Mauer abgeschlossen, ans der 4 tatuen m ^ , 

Apollo, Diana und Mars) standen. Die beiden kleinen Häuser rechts und link» haben immer zu )' 

Wohnungen gedient, die sich daran anschließenden größeren Gebäude mit 11 fenstern naci vorn i ^ ’ 

sogenannten Flügel, deren erster Stock einst Schülerwohnungen enthielt. Ja ^deni link. pcit are^ ^ 

Norder-Flügel befand sich die alte Aula, den ganzen mittleren und südlichen -veil des 'r ge)c)o 

nehmend; man konnte in sie von der Straße aus durch die sichtbare Thür gelangen, e)rer ulu w " 

traten aber meist vom Hofe her ein. Vom ersten Stock wurde später der mittlere zu cuicnt s)) 

sikalischcn Lehrsaal (mit 3 Fenstern) und dazu gehörigem Sammlungszimmer, der nördliche ~CI c en sl ' 

für Sammlungen bestimmt. Ans dem rechts sichtbaren oder Süder-Flügel war anfänglich im Ercgesc)>. s 

die Bibliothek untergebracht. Später wurde für diese ein eigenes Gebäude auf dem hinteren Kufe 

gerichtet, wo auch die Räumlichkeiten für die Vorbereitungsschule lagen. , 

Direktorat von Eggers. Nach Strnves Abgang wurde Eggers Direkte», ein e)rer 

von umfassenden Kenntnissen, vorzüglicher Lateiner und großer Verehrer der klassischen Sprachen, a er 

auch im allgemeinen von tüchtiger sprachlicher Bildung; durch sein gediegenes Wissen wie seine dem 

wissenschaftlichen Streben seiner Schüler gewidmete Sorgfalt wußte er sich bei ihnen in hah^ Achtung zu 

setzen, so daß sie, wie erzählt wird, mit Eifer seine Bemerkungen beachteten. Er hatte auch in seinem Hause 

ein Privatdisputatorium eingerichtet, das rege besucht wurde. So hatte er denn meistens nicht besondene 

Mittel der Zucht anzuwenden, übersah vielmehr in dieser Hinsicht einzelnes und blieb vo, Ochlcrn nic)t 

ganz bewahrt, z. B. fernerer unpassender Verwendung des Pedells zur Beaufsichtigung dc> er. 

Manche frühere Schüler bewahren ihm noch jetzt treue und dankbare Erinnerung. ^ ( 

Frandsen wurde 3. Lehrer, seit Mai 1830 war er Professor. Er besaß ebenfalls tüchtige 

Kenntnisse und widmete der Anstalt rastlosen Fleiß, so daß die Schüler, wenn auch seine >>» ui mg 

alle von gleichem Wert waren, doch manches bei ihn, lernen konnten. Vor allem legt itcu) )e 

non ihm verwaltete Bibliothek Zeugnis von seiner keine Mühe scheuenden Emsigkeit ab. ^ 

Erst zu Ostern 1828 wurde auch die 4. Lehrerstelle wieder besetzt mit Ohrt, früher Subà 

an der Gelehrtenschnle zu Glückstadt. Er war ein Mann von edler Gesinnung, . imxļtcrņaf ei lU- 

führung und tüchtigem Wissen, der sich, obgleich er seine Schüler z. T. durch seine stnngcn re tcļiôļcit 

Ansichten etwas zurückschreckte, allgemein höchste Achtung erwarb. Freilich hat mancher erst nac) stmcm 

Abgang von der Schule den vollen Wert des trefflichen Mannes erkannt. Seine Vorträge z. - m 
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©etecta über Kirchengeschichte werden als solche bezeichnet, die kaum hinter denen der Professoren an 

Hochschulen zurückstanden. 16 Jahre hat er an der Anstalt gewirkt. *) 

Von hohem Wert war, daß 1828 auch die Vorbereitungsklasse wieder ius Leben gerufen wurde, 

nun als Klasse Quarta, die sich eng an das Gymnasium anschloß. Dr. F. F. Fe Id mann, Sohn des 

älteren am Christianeum thätigen Professors, Zögling des Gymnasiums, wurde zunächst neben dem Schreib¬ 

und Rechenlehrer Kroymann namentlich mit dem Unterricht in dieser Klasse betraut, und als seine end¬ 

gültige Anstellung am Gymnasium sich verzögerte, reiste er, dem Beispiel seines Vaters folgend, nach 

Kopenhagen, wo man über die Verhältnisse im Christianeum gar nicht im klaren war, und bewirkte, daß 

er zum ersten Lehrer an der Vorbereitungsschule — so hieß es nun doch — bestellt wurde. 

So konnte denn Dir. Eggers zu Ostern 1829 einen klar geordneten Überblick über die Einrich¬ 

tung des Christianeums und die Lehrthütigkeit an ihm geben. 

Seit Michaelis 1829 war auch der Gesangunterricht hinzugekommen. Nach dem Tode des alten 

Kantors sollte nämlich nach der Allgemeinen Schulordnung von 1814 das Kantorat von der bisherigen 

Schulstelle getrennt werden. Das Eingehen der Vorbereitungsklasse hatte dies erleichtert. Dagegen 

wurde nun der noch unter uns lebende Kantor Petersen zuerst vorläufig, dann seit August 1830 endgiltig 

mit dem Gesangunterricht an der Anstalt betraut. 

Im August 1832 starb Ropsy. Es folgten ihm als französische Lehrer die Herren Major 

Lindenfels, Dabin, seit Ostern 1835 Pastor Möller und seit Johannis 1840 bis 1848 Herr Schwöb, 

welche letzteren beiden sich als besonders tüchtige Lehrer bewährten. 

Auch das Dänische wurde allmählich methodischer gelehrt: seit 1832 bestanden dafür in Se- 

lecta 2 Abteilungen, deren jede 2 Stunden hatte, 1843 waren in ©electa 2 Stunden Dänisch, in Prima 

und Secunda je eine angesetzt, seit 1844 in den 4 obersten Klassen je eine Stunde. So hatte man der 

äußeren Vorschrift genügt und doch dem unwillkommenen Unterricht nur den bescheidensten Platz gelassen. 

Zu Neujahr 1834 gelang es endlich, eine 5. Lehrerstelle zu begründen, welche Feldmann über¬ 

tragen wurde. Daneben wurde Dr. Schütt — später Gymnasialdirektor in Görlitz — als Kollaborator 

und 1. Lehrer an der Vorbereitungsschule angestellt: au dieser mußte auch Feldmann einige Stunden er¬ 

teilen, so daß jetzt aller kombinierte Unterricht fortfallen konnte. Dr. Schütt erhielt alsbald auch den 

Unterricht im Deutschen in der Prima bis Tertia, und da er von den damals zu großer Geltung ge¬ 

laugten Beckerschen Anschauungen über Grammatik ausging und die Schüler während seiner fünfjährigen 

Wirksamkeit zu selbstständigem Nachdenken anzuhalten wußte, so wirkte er sehr anregend. 

Mit großen Ehren beging Prof. Klausen, der sich während seiner ganzen Lehrerthätigkeit viel 

mit dichterischen Versuchen beschäftigt hatte, im Mai 1836 das Fest seiner 50 jährigen Wirksamkeit an 

der Anstalt. Sein gutmütiges liebenswürdiges Wesen wie die hübsche Erscheinung des Greises in den 

Silberhaaren hatten ihm die Herzen der Schüler gewonnen, wenn sie sich auch bewußt waren, daß sein 

Unterricht nicht in die Tiefe drang. Er hat dann noch mehr als 4 Jahre am Christianeum gewirkt. Zu 

Michaelis 1841 schied er aus, wurde im folgenden Jahre zum Etatsrat ernannt und starb 1851, fast 

89 Jahre alt. Aufmerksam war Dir. Eggers darauf bedacht, die bessernde Hand an den Unterricht zu 

legen. Seit 1837 erhielt Schütt eine zweite Stunde Deutsch in Prima, in Tertia wurden zwei uatur- 

geschichtliche Stunden angesetzt, ferner für diejenigen in Tertia bezw. Sekunda befindlichen Schüler, die 

am Griechischen nicht teilnehmen wollten, Ersatzunterricht im Schreiben, Rechnen, Französischen und in der 

*) Auf einen Gegensatz der Anschauungen von Frandsen und Ohrt läßt eine Stelle in Rist, Melkerinnen,„gen, 

Z. Tl. S. 182, ein Streiflicht fallen. 



GşşĢ angeorbnet, fat Sàbam- auch im Z-icha-n. Seit Michaelis 1838 fanden Klaff,nptüfungen 

statt, feit 1842 Turnübungen. . f . ,, _ . 
Nach Klausens Ausscheiden blieb die Stelle eines zweiten Lehrers längere Zeit unbesetzt. Semen 

Unterricht übernahm großenteils vr. Harries, der von Ostern 1841 an 3 Jahre ang an er n a 

gewirkt hat, z. T. auch der schon seit 1839 am Christianeum thätige und Ncichae ls sur r. )U 

eingetretene Dr. Audresen, jetzt Professor in Bonn. ^ 

Das Leben und Treiben der Schüler erinnerte zum Teil noch an alte Zetten. 
Beim Eintritt in Selecta erhielten sie auch jetzt eine Matrikel, m der es hieß: Quod lei saciae 

piiblicae litterisque felix faustumque sit, in Christianeo Academico. . • Pos^ explo c ’ # 

studiis profectus et fidem stipulate manu datam de oboedientia legibus praestanda in ta u as ci 

vitatis nostrae relates est N. N. Und mit Handschlag verpflichtete sich dann der neue Selectaner und 

zahlte auch eine Gebühr von einigen Ķ Beim Abgang erhielt er ein lateinisches Zeugn, , m we chem 

er bezeichnet wird als maturus omnino et dignissimus — eine seltene Auszeichming — vier ma mus 

et dignus oder non indignus. , .. . . 
Mit besonderer Feierlichkeit wurden noch immer die Reden gehalten, zn denen stcy ,>c , ge 

lichen Redner mit gewühltem Anzuge und Degen einfanden. 
Bei feierlichen Aufzügen erschienen die Schüler in einer aus alter Zeit stanimen en in ori». 

Mehrere solche wurden auf dem Gymnasium aufbewahrt und für den Gebrauch auSgc)an lg, t ļtcj te 

Motten allzu arg über sie hermachten imd sie verkauft wurden. Auch die Lehrer trugen et e|on erat 

Feierlichkeiten Degen. . ^ ter 's,. 
Es herrschte unter den Schülern ein nicht geringes Mas; von Freiheit, die im ganzen nW 

braucht wurde, wenn auch Schwäche einzelner Lehrer zu jugendlichem Mutwillen heransfor erte^ ^n ^ 

lecta und Prima pflegte sich noch jeder selbst seinen Platz auszusuchen, die deutschen »m a cuupjut 

Aufsätze wählte jeder ebenfalls nach eigenem Ermessen. Im ganzen wurde fleißig gearbeitet, un e 

fanden selten Ausschreitungen statt, zumal auch das Wirtshausleben damals nicht so diel Vcrfü >rensc)es 

hatte wie jetzt. Man war gern auf der Anstalt, und es kam selten vor, daß ein Schüler nach volle» etem 

Aufenthalt in Prima von dem Recht die Universität zn beziehen Gebrauch machte. 

Rege Thätigkeit entwickelte der 1828 unter mehreren Selectanern gestiftete Altvuaer Wissenschaft- 

liche Verein, der sich damit beschäftigte, lateinische Schriftsteller zn interpretieren. 132L setzte man unter 

Zugrundelegung der Statuten des Hamburger Prinianer-Vereins schriftliche Gesetze auf, durch welche der 

Arbeitskreis namentlich auf das Gebiet der deutschen Sprache übertragen wurde. Der einzige Zweck des 

Vereins, das wurde immer wieder hervorgehoben, bestand in dem Streben nach weiterer wissenschaftlicher 

Ausbildung. Die Mitglieder des Vereins wußten allmählich eine beträchtliche Bibliothek iL'sammen zu- 

bringen, die, mit der Zeit erheblich vermehrt, noch jetzt vorhanden ist. Man kam bei eniei -ras,c -r ,ce 

zusammen, übersetzte aus verschiedene» alten Schriftstellern, machte Aufsätze, uaiucutlich amh »'cr 111 )c 

Schriftsteller, und unterzog sie mit jugendlicher Schärfe einer Kritik, stellte DcclamatioiiSü uugcn an, 

suchte auch frei zn sprechen und freute sich besonders, wenn einmal Dir. Eggers ersetzen, was ei 

Stiftungsfesten regelmäßig der Fall zu sein pflegte. Manche Schüler fanden '» diesem ingem lichen 

geistigen Verkehr die schönsten Anregungen. , , . . . 

Lebhafte Thätigkeit entwickelte z. B. der Verein, als Th. Mommsen Jnm 18.tz, als Mttgtleo 

aufgenommen wurde, dem bald seine beiden Brüder folgten. Es wurde ihm die Auswah cer zu esc» m 
Schriftsteller übertragen. Deutlich trat damals seine Steigung zur Poesie hervor, dec er klnimt u i spater 
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in Verbindung mit seinem Bruder Tycho mid Th. Storm in einem Liederbuche Ausdruck gab; wiederholt 

hat er sich ferner mit deutscher Literatur beschäftigt. 

Auch in späterer Zeit hat dieser Verein, der ein zähes Leben führte, seine Mitglieder angeregt, 

wie mancher, der jetzt in Amt und Würden steht, bezeugt. Er ist wiederholt eingegangen, aber 1883 zu 

neuem Leben erwacht, und heute besteht er z. T. aus den Söhnen derer, die ihm vor etwa 50 Jahren 

oder später angehört haben. 

Auch andere jugendliche Vereinigungen haben in jener älteren Zeit Lust und Liebe zu geistiger 

Bildung und Entwickelung gefördert. 

Dritte Periode. Das schlichte Gymnasium. 1844 bis zur Gegenwart. 

1. Die vorprerchische Zeit 1844—66. 

Die Neigung der neueren Zeit geht dahin, möglichst alles einzuebnen und aus den allgemein 

gleichen, kraftvoll gestalteten Verhältnissen neue Kraft zu gewinnen. Diesem Streben mußten auch die 

noch bestehenden Eigentümlichkeiten des Christianeums zum Opfer fallen. 

Im Jahre 1840 hatte das Gymnasiarchal-Kollcgium wieder einmal geklagt, daß in mancher 

Rücksicht Unordnungen in der Schulzucht stattgefunden hätten, daß es an einer Aufsicht über die Disciplin 

und Einheit in den dabei zu beobachtenden Grundsätzen fehle. Es kam im weitern Verlauf dahin, daß 

Eggers abzugehen wünschte und als Professor in Kiel oder sonstwie angestellt zu werden bat. 

Daran schloß sich 1841 ein Bericht und Bedenken an den König. Der schließliche Erfolg war 

die Gymnasienordnung vom 10. Februar 1844 nebst der dazu gehörigen Instruction für den Direktor und 

die Lehrer am Gymnasio in Altona und den Gesetzen für die Schüler des Christianeums. 

Alle älteren die Einrichtung des Gymnasiums betreffenden Verfügungen, namentlich der Fundations- 

brief von 1744, die Gymnasienordnung von 1773 und die Verfügung von 1777, durch welche den 

Altonaer Gymnasiasten Dispensation vom akademischen Trienuio erteilt war, wurden aufgehoben und das 

Gymnasium den andern Anstalten dieses Namens gleichgestellt, indem die Selecta zur Prima wurde und 

die andern Klassen je eine tiefere Nummer erhielten, so daß die letzte nun Quinta wurde. 

Die klassischen Studien und eine gründliche wissenschaftliche Durchbildung begannen damals wieder 

von neuem im Werte zu steigen, was bekanntlich in Preußen 1856 und 1859 durch Neuordnung des 

Unterrichts der höheren Lehranstalten bestimmten Ausdruck fand. Demgemäß wurde nun hier erklärt, 

daß der Zweck der Anstalt die Vorbereitung und Bildung derjenigen sei, welche später auf der Universität 

wissenschaftlichen Studien obliegen wollten. Diesem Ziele sollten daher alle Einrichtungen entsprechen, 

dagegen sollten die besonderen Zwecke derjenigen Schüler, deren künftiger Beruf eine eigentlich gelehrte 

Bildung nicht erheische, nur in so >veit berücksichtigt werden, als sich die Aneignung einer für ihre künftige 

Bestimmung passenden Bildung mit den vorhandenen Mitteln bewerkstelligen lasse. Sechs wissenschaftlich 

gebildete Lehrer und ein Schreib- und Rechenmeister sollten am Christianeum wirken, dazu Hilfslehrer für 

Zeichnen, Singen, neuere Sprachen une andere gemeinnützige Kenntnisse. 

Der besondere Gerichtsstand des Christianeums wurde aufgehoben, nur sollten die vor 1844 an¬ 

gestellten Lehrer und Offizialen, so lange sic nicht aufrückten oder versetzt würden, ihren Gerichtsstand vor 

dem Gymnasiarchal-Kollegiuin behalten. Den Lehrern wurde von neuem Befreiung von allen Personallasten 

ohne Unterschied und von Einquartierung für gewöhnliche Zeiten zugesichert. 

Vom Fachsystem wird noch weiter abgegangen. Damit der Unterricht Einheit gewinne und die 

Schüler gleichmäßig ausgebildet werden, sollen in jeder Klasse dieselben und die ihnen nahestehenden 



Lehrfächer, ja auch die Übungsstunden thunlichst einem Lehrer anvertraut werden, ^eder Lehrer soll dem 
entsprechend die Gemeinsamkeit und Verwandtschaft der Wissenschaften gebührend hervorheben und auf 
harmonische Geistesbildung hinwirken. Für alle Gegenstände, in denen es auf Aneignung eines bestimmten 
Wissens ankommt, wird verfügt, daß stets Lehrbücher gebraucht werden sollen, denen sich die Lehrer möglichst 

anzuschließen haben. 
Hauptsache aber ist, daß dem Direktor eine höhere den erziehlichen Zweck möglichst fördernde 

Stellung angewiesen wird. Die Lehrer sind nun dem Direktor, der früher nur als primus inter pares 

bezeichnet wurde, Folgsamkeit und Ehrerbietung schuldig. Der Direktor ist dafür verantwortlich, daß gute 
Zucht und Sitte in der Anstalt aufrecht erhalten werden, er hat Sorge für den regelmäßigen Gang des 
Unterrichts und die Erreichung des vorgesteckten Lehrziels zu tragen. Von ihm gehen die Vorschlage 
hinsichtlich der Stundenverteilmig und der Ordinariate aus, bei der er ans die Talente der Lehrer sein 
besonderes Augenmerk richten muß. Einer jeden Klasse steht ein besonderer Klassenlehrer, der Ordinarius, 
vor, der in wissenschaftlicher und sittlicher Beziehung der nächste Vorgesetzte der Klasse ist.^ 

Aus den Gesetzen der Schüler verdient Erwähnung, daß die Schüler die schriftlichen Proben 
eigenen häuslichen Fleißes in ein Buch zusammenschreiben und dies von Zeit zu Zeit dem Ordinarius 
ihrer Klasse übergeben sollen. Dieser soll ihnen dann mit gutem Rat zur Hand gehn. Eine Abitnrienten- 
Prüfung soll nicht stattfinden, aber der zur Universität Abgehende hat eine in einer der alten 
Sprachen abgefaßte Abhandlung über ein freigewähltes Thema einzureichen, die aufbewahrt werden soll. 

Unverkennbar dnrchdringt diese 3 Ordnungen ein wohlthuender sittlicher Geist, und sie zeugen 

von nicht geringer Einsicht in die Forderungen der Zeit. _ _ 
Bald nach Ostern 1844 hat denn auch der Direktor die Ordinariate an die einzelnen Herrn fur 

die 5 Klassen verteilt (Bendixen, Frandsen, Brandis, Feldmann, Andresen). 
Es war nämlich endlich die 2. und 4. Lehrerstelle besetzt worden, die erstere mit Dr. Bend ixen, 

bisherigem Rektor in Husum, die andere, »ach Ohrts Abgang, mit Dr. Brandis. 
Bendixen war ein geistvoller, viel belesener, dem Altertum mit ganzer Seele ergebener Mann. 

In welchem Sinne er gewirkt hat, mag am besten eine Stelle ans einem Festgedicht, das er 1847 am 
Geburtstag des Königs statt der Festrede gesprochen hat, kennzeichnen: 

Wo die heitern Mächte walten, die die schöne Welt regierten; 
In die Hcsperidengärten, die der Vorwelt Eden zierten; 
Wo das Leben frischer Wettlanf mit dem Ehrenkranz am Ziele, 
Und die Spiele Heldenthaten und die Heldenthaten Spiele, 
Und wo unter blauem Himmel, wie der Felder reise Garben, 
Jedes Geistes Lebensbilder stehn in lichten Sonnenfarben, 
Wo der Weltgeschichte Hebe schwebt in blühenden Gestalten, 
— Denn die Alten sind die Jungen, und wir Neuen sind die Alten 
Dahin führen wir die Jugend, daß sie sich der Jugend freue, 
Und der Menschheit Völkerfrühling in dem eigenen erneue! — 

Es trat nun für einige Jahre eine ruhige stetige Wirksamkeit ein. 
Dann kamen die Kriegsjahre. 1848 löste sich zu Ostern die ganze Prima ans; 4 unter 7 Ab¬ 

gehenden folgten dem Aufruf zu den Waffen, doch traten wenigstens 3 neue Schüler wieder in Puma ein. 
Gegen Neujahr 1849 wurde eine Sexta hinzugefügt und ein neuer Lehrer angestellt, so daß deren 

jetzt im ganzen 8 waren. Dir. Eggers gab zu Ostern im Programm „Nachrichten vom Gymnasium", 
ein letztes kleines Meisterstück der Darstellung, aus langjähriger Schulthätigkeit hervorgegangen. 



Im allgemeinen waren die Ziele darin sehr hoch gegriffen. In den klassischen Sprachen wurde 

Unterricht in der griechischen und römischen Litteratur verlangt. — Der lateinische und der französische 

Unterricht beginnt in Sexta, der griechische in Quinta, der englische und dänische in Quarta, die Geo¬ 

metrie und Arithmetik in Tertia. — Die alte Geschichte war schon damals nach Secunda, die mittlere 

und neuere nach Prima verlegt. — Zu einer fast schwindelnden Höhe erheben sich die Forderungen in der 

Geographie. Es wird in Prima verlangt: Oceanographie, Klimatologie und Metereologie, botanische und 

zoologische Geographie, Ethnographie, Statistik und ein Abriß der alten Geographie. — In Prima wird, 

wie schon vor 1849 immer noch Psychologie, Logik und Geschichte der Philosophie gelehrt. In der 

Religion entsprechen die Anforderungen etwa den, jetzigen. Jährlich sollen 2 Prüfungen stattfinden, teils 

mündliche teils schriftliche. 

Für die Zukunft war sogar vorläufig noch Höheres beabsichtigt und einstweilen vom Gymnasiar- 

chal-Kollegium genehmigt, Beginn des Englischen schon in Sexta mit 4 Stunden, das dann in Quinta, 

wo das Französische zu beginnen habe, mit 2 Stunden fortgesetzt werden sollte. 

Bald aber wurde Dir. Eggers von schweren Schicksalsschlägen heimgesucht. Innerhalb eines 

halben Jahres verlor er zuerst seine Frau, Dezember 1849, dann seine einzige innig geliebte Tochter. 

Tiefgebeugt suchte er sich dadurch aufzurichten, daß er der Schule regste Thätigkeit widmete, starb aber 

am 30. Juni 1850. Treffend faßte an seinem Grabe Bendixen das Urteil über ihn dahin zusammen: 

„Ein würdiges Haupt und ein Meister der deutschen Lehrerwelt und eine Zierde der Wissenschaft." 

Zn Michaelis 1850 übernahm Bend ixen das Direktorat und verwaltete es 3 Jahre lang. 

Prof. Frandsen wurde zweiter Lehrer, Tycho Mommsen ■) war biv Qstern 18.>1 all- Hilfslehrer thätig. 

Nach ihm vertrat den 3. Lehrer vr. Liefert, früher Subrektor in Schleswig, Michaelis 1853 end- 

giltig zum 3. Lehrer ernannt. Frandsen und Siefert sind später beide Direktoren geworden, ersterer 

Michaelis 1854 am Realgymnasium zu Rendsburg, letzterer Ostern 1868 an der Gelehrtenschule zu 

Flensburg. 

Beudixen mußte sogleich ein kräftiges Wort für die Anstalt einlegen. Die Zeiten waren immer 

noch traurig, die Empfehlung einer Lazarett-Kommission drohte die Anstalt von Hans und Hof zu ver¬ 

treiben und anders irgendwo und wie unterzubringen. Bendixen fühlte sich gedrungen, eine offene Ver¬ 

wahrung vor seinen Mitbürgern gegen alle und jede Mitschuld au den Folgen einzulegen, welche aus dem 

beregten Vorhaben jener Kommission für das Gedeihen der Anstalt hervorgehen könne und werde. Zugleich 

ließ er als Gedenkblätter an die gegenwärtig obschwebenden Verhandlungen über die Vertreibung des 

Altouaischen Gymnasiums eine Übersetzung der Cyclops des Euripides erscheinen. Das Gyninasium ist 

denn auch nicht ausgetriebeu. 
Am 1. Juni 1852 wurde die große Leidersdorfsche Stiftung begründet, aus der jetzt u. a. alle 

2 Jahre ein abgehender Schüler des Christianeunis ein Stipendium von 900 31. auf 4 Jahre erhält. 

Die Erzählung eilt dem Schluß entgegen und muß sich bei den ihr gesteckten Grenzen immer 

mehr Beschränkung auferlegen. 

Zu Michaelis 1853 ging Beudixen in das Direktorat der Gelehrtenschule zu Ploen über und 

an seine Stelle trat der Prof. Hr. Lucht, bisher Direktor der Gelehrtenschule zu Kiel. Er hat sich 

der weiteren Entwickelung der Anstalt nach allen Seiten hin in rastloser, einsichtiger und von reichem 

Erfolg gekrönter Wirksainkeit in 281/* Jahren gewidmet: so hatte er die Freude, die Zahl der Schüler 

während seiner Amtsverivaltung von 163 auf 403 vermehrt zu sehen. Gleich zu Anfang, Michaelis 1853, 

konnte er eine 7. Klasse hinzufügen, womit in Verbindung auch ein 9. Lehrer angestellt wurde. 

*) Nicht Th., wie es int Programm von 1851 Ş. 50 heißt. 



Die Anstalt war nun so weit ausgestaltet, daß sie mehrere Jahre in gleichmäßiger Weise fort¬ 

wirken konnte. 

Seit Ostern 1858 war auch eine Abiturienten-Prüfung eingeführt. 

2. Die preußische Zeit. 
Im Jahre 1864 wurden die Herzogtümer Schleswig und Holstein von Dänemark losgerissen und 

vorläufige Zustände geschaffen. 1866 wurden beide Länder als Provinz dem preußischen Staate einver¬ 

leibt, um mit ihm immer kräftiger emporzublühen. 

Daher wurde am 1. Oktober 1866 das Gymnasiarchal-Kollegium aufgehoben und das Gymnasium 

unmittelbar unter die Aufsicht der Regierungsbehörde gestellt: ein Teil seiner Befugnisse ging an die noch 

jetzt bestehende Stipendien-Kommission, der weit aus größte an das unter dem 1. Oktober 1868 gebildete 

Königliche Provinzial-Schul Kollegium. Einzelne preußische Einrichtungen wurden darauf allmählich, aber 

mit Vorsicht eingeführt. 

Rasch erfolgte nun, fast Jahr um Jahr, die Erweiterung der Anstalt. 

Schon im Sommer 1867 wurde die Quarta zum Teil, im folgenden Winter völlig in 2 Klassen 

geteilt und zu Neujahr 1868 ein 10. Lehrer ernannt. Ostern 1868 erfolgte die Teilung der Tertia in 

Ober- und Untertertia und zu Neujahr 1869 die Begründung einer 11. Lehrerstelle, der sich ein Viertel¬ 

jahr später die der 12. anschloß, welche die Teilung der Sexta möglich machte. DaS Kollegium umfaßte 

nun außer dem Direktor 5 Oberlehrer und 6 ordentliche Lehrer. Ostern 1871 erfolgte die Gründung 

einer 7. ordentlichen Lehrerstelle und Teilung der Quinta, während die Sexta wieder auf 2 Jahre vereint 

wurde, Ostern 1872 die Errichtung einer 8. und 9. ordentlichen Lehrerstelle und Teilung der Sekunda 

in Ober- und Unter-Sekunda, während Quinta auf 2 Jahre wieder vereint wurde. 

Im September 1872 übertrug die Stadt ihr Eigentumsrecht an sämtlichen Gebäuden und dem 

zugehörigen Areal des Gymnasiums an den Staat, nachdem schon der Ban eines neuen Klassenhauses mit 

8 Klassen begonnen hatte, auf das eine Summe von 60 000 K. verwandt ist. Bezogen wurde e» im 

November 1873, nachdem zu Michaelis die Prima in eine Ober- und Unter-Prima geteilt war. Die 

Begründung einer 10. ordentlichen Lehrerstelle wurde zugesichert. Zu Ostern 1874 wurden 2 der bis¬ 

herigen ordentlichen Lehrer zu Oberlehrern ernannt, neben denen es nun 8 ordentliche Lehrer und einen 

wissenschaftlichen Hilfslehrer gab, während zeitweilig für ordentliche Lehrer auch Hilfslehrer eintraten. 

Seit Ostern 1876 gab es außerdem noch ständig einen 2. wissenschaftlichen Hilfslehrer, und der bisherige 

zweijährige Kursus der Quarta wurde in einen einjährigen verwandelt. 

Am 23. Februar 1880 feierte der Dir. Lucht unter allgemeinster Teilnahme und Beglück¬ 

wünschung seitens hoher Behörden, verwandter Anstalten und zahlreicher Freunde des Jubilars und des 

Christiancums das Fest seiner 50jährigen Wirksamkeit als Lehrer, welches auch Gelegenheit zur Begrün¬ 

dung der schönen Lucht-Stiftnng gab. Se. Majestät der König geruhte dem verdienstvollen lang¬ 

jährigen Leiter der Anstalt zum Geheimen Negierungsrat zu ernennen. 

Am 22. März 1881, dem Geburtstag des hochseligen Kaisers und Königs Wilhelm 1., wurde 

die Aula des Neubaus eingeweiht, der seit Mai 1879 mit einem Kostenaufwand von 1(54 000 M. er¬ 

richtet ist und eine schöne Aula, Turnhalle, Sammlungsräume und einige Klassen enthält. 

Ostern 1882 legte Herr Gehcimrat Prof. Or. Lucht die Leitung der Anstalt nieder und der 

Unterzeichnete, vorher Leiter des Gymnasiums und der Realschule 1. Ordnung zu Rendsburg, wurde zu 

seinem Nachfolger ernannt. 

Zu dieser Zeit waren durch Ministerial-Verfügung für alle höheren Lehranstalten neue Lehrpläne 

festgestellt, durch welche für die Gymnasien unter sehr mäßiger Einschränkung des Unterrichts in den 



.ļlļVf,en Sprachen und Verlegung des Beginns des griechischen Unterrichts nach Tertia für einige andere 

Lehrgegenstände, namentlich das Französische und die Naturwissenschaften etwas mehr Raum gewonnen wurde. 

Seitdem erfolgte noch Ostern 1883 die Teilung der Ober- und der Unter-Tertia in je zwei 

Wechselcöten, Michaelis 1883 wurde eine Oberlehrerstelle eingezogen und dafür die eines Elementarlehrers 

begründet, aber Ostern 1884 wieder die Stelle eines 8. Oberlehrers und eines 9. ordentlichen Lehrers 

geschaffen,' dazu ein 3. wissenschaftlicher Hilfslehrer berufen. Ostern 1885 erfolgte unter Einziehung der 

Septima,' die als einzige Vorschulklasse keine sehr erhebliche Bedeutung hatte, die Teilung der Unter- 

Sekunda' in zwei Wechselcöten, die unter vorübergehenden Einflüssen seit Ostern d. Js. einstweilen wieder 

beseitigt ist Die Gründung der Stelle eines fernern Oberlehrers und die eines ordentlichen Lehrers ist 

schon in dem neuen Etat, der für 1887 bis 1893 gilt, vorgesehen. Wann sie zur Wirklichkeit wird, 

hängt von der Schülerzahl ab. 
Um die Schüler mit ihren Pflichten in möglichst klarer und bestimmter Weise bekannt zu machen, 

war inzwischen im Sommer 1883 eine neue Schulordnung erlassen, die noch jetzt in Kraft steht. 

Den Lehrbetrieb hat das Kollegium durch Feststellung allgemeiner Lehrpläne für alle Lchrgegen- 

stände möglichst einheitlich zu gestalten gesucht. 
Daß der Wirkungskreis des Leiters der Anstalt und der einzelnen Lehrer jetzt ein genau begrenzter, 

dem allgemeinen Zwecke der Anstalt entsprechender ist, hat namentlich die Instruktiv,, bewirkt, die im Sept. 

1885 für die Direktoren und Rektoren, und die, welche für die Lehrer an den höheren Lehranstalten 

Schleswig-Holsteins mit eingehendster Sachkenntnis gegeben ist und schon Jahre lang segensreich gewirkt hat. 

So hat sich denn die Thätigkeit der Lehrer in den letzten Jahren in fest geordneten Rahnen 

bewegen können, und die Anstalt ist unter preußischem Scepter, in Folge der stets bereitwilligen mit Rat 

und That helfenden Fürsorge der Regierung und des Aufschwunges des deutschen Volks und Reichs auch 

in diesen Landen so schnell gewachsen, wie zu keiner andern Periode. Sie zählte im Sommer 1865 260, 

im Sommer 1885 474 Schüler, während sie im letzten Sommer, naincntlich iveil in der Nähe manche 

neue höhere Lehranstalten gegründet sind, wieder auf 423 Schüler zurückgegangen ist. 

Ihre reichen Hilfsmittel sind seitdem mannigfach und z. T. in sehr ausgiebiger Weise vermehrt 

worden. Ihre milden Stiftungen haben sich, abgesehen von der Lucht-Stiftung zu Ostern 1882 noch um 

die Thau-Stiftung vermehrt, eine letzte aus eigener Saat hervorgegangene Freude für den scheidenden 

Direktor, durch hochherzigen Entschluß des Herrn Dr. Thau begründet, ferner durch eine vom Unterstützungs- 

Institut nach Michaelis 1883 begründete Bücher-Unterstütznngs-Stlftung*). 

Die vorstehenden Blätter dürften beweisen, daß das Königliche Christianeum eine reiche un e- 

wegte Geschichte hat, und daß es, wenn es auch schlechtere Zeiten erlebt hat, doch nie unter ein beträcht¬ 

liches Maß äußeren Niufangs und inneren Wertes herabgesunken ist. 

Das Fest des 150jährigen Bestehens der Anstalt wird voraussichtlich darthnn, daß ihm noch viele 

Liebe und Dankbarkeit seitens seiner früheren Schüler, älterer wie jüngerer, gezollt wird. 

Nichts Schöneres kann ihm da gewünscht werden, als daß es an innerem Werte immer mehr- 

zunehme, an zahlreichen Schülern segensreich wirke und also seinen bescheidenen Platz innerhalb unserer 

Stadt, unseres Landes und unseres Reiches würdig ausfülle. 

*) ïïtîcr bie fiüntürtjfn ;ur Anstalt gehörigen Stiftungen pflegt regelmäßig >», Altonaischen Adreßbuch unter 

Königliches Gymnasium Christianen,»" eine auf Prüfung durch de» Leiter der Anstatt beruhende Auskunft erte.ü zu werden. 

I», diesjährigen befindet sie sich ans Ş. 344. Dart ist auch das Erforderliche über d.e Lebhfche und Funke,che «t,stungl m,t- 

'geteilt. Bei den, Verlust bedeutender früherer Vergünstigungen »nd de», starken Sinken des Geldwertes seit den altere» Ze.teu 

der Anstalt ist dieselbe aber bei alle dein weitaus nicht mehr so günstig gestellt wie früher. 

m
ļiļ

ji
 u

^
.l

- 







, . ' 

à''.V; 

X : , V ■ 
Stï «ì ~ ■ 

: V rşşU.\fì •hw 

!>V '/•:<?'V.'äJ*:,’ 
.-> f . 



ĢŞiĢşiiiļè«»»»-' 

'“ì'>'-''mļ' 
Wàà>>>W»WMì '• S>* '>À; 

I^àà 

M'àMHĢAUķMMK 
- KM ' 

W 
V ^ . . - . .' ' .' 
-' . . .. . ■ ■- 

--"'^ , , t „ŗ. s ffâ à-. 
M- . ' 

MÄÄŞWP 
^' W ? > *4' KMĢ 
*•••,*.- 

iswPll 
- 4 , .' > ., 

" -r ^ mi^, 
W^^ŞKKà^âşşDIķ ?ŞZ . • - *' * * 

'4:'U.;'. ■':■ -•> :B-aV4 

Ş" * .- - MàM^M^MNA MMşķ - 
... g «Mtļâ Wà à4 * t 4WÄ - " - 
M - ^ ^ 

âtv< ZLMMYŞU à • r ^wt - ■.. • 

: ■'■-■■■■:■;:■;. :;:;qb 
■ ‘ . " . . ■ :■ - ' , ■ _ • ' > V 

'■:■ Wfi: :'Ä 
, ,V ^ Mv'S? ' V / S' s'd' -' 

. .. :.' 4 

1: ■: : r ; : » . • ' / ;U - 
WNWKķŞî'^ ş-ŞAW Ş?Ş ķ à 'ck?àà'-'> Ş11»1 ? şi-4 MÄÄŞWDâBàìGàKîIşş ļf'ftt , ,: 

jķŞ ļf » jv f 1 

"- ':B:: . ; 
«îjV ■<. <. J ■’■'•.« sr?’• ’ ,i 

m «°ch * 

UAMķS'ĶķSN >«.. 

aSISiBiSII ÖH: 

fl 

MàMKŞUW 
ŞssKâ/N'PWŞ â"ņ 

B 
NMMk'A 
AWdMkļ WUMMî 

è WŞ 
WŞ KMêķ 

SÀ1 

M - f 
! O: '.- . 

.à?à§ ■ >ÄÄ°- °?» 
8^8A 

ZHM ŞKDM MUM s_ WŞ« 

MWWWàzŅW 
AUääWMWKMN 
Ģ§AMWŞàŅ«K> 

.* ' . - i , - 
»MW MM 

Ml N UWW MALMMM^W '.° ' -- 

W Mà^MàH 

h kŞķM^W 

-. à 4^ ' . ..: „ ļ - * B - ï 1 àŞWWWŞWķşşWWWMM 
kMWW^..--â 

àâANŞŞKĢŞ 
MîàŞs».-ļà - E 

«*®lÄÌiPPî KŞŞUMMM â?â4UNMwļĶ»Ş8 

ŞMà 

«ä MMWPàMWK 
^ j.^ķş ' ’v ’ifflf- '”Vk'; 

Äķŗê 
_V.:J 

ŞŞMWMUW 
Mķķì'« àKŞWMMK M! - :ķ.S«i ķLBàÄ 

W O f>M 
-. :-' 

4' 4B«. J; 
HWŞŞ 

. , ..- ï' 




